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«Es braucht kreative Ansätze»
Sportamtchef Thomas Beugger erklärt, wie sich das Baselbiet auf den erwarteten Frauenfussball-Boomvorbereitet.

Interview:Michel Ecklin

Die Frauen-Fussball-Europa-
meisterschaft in der Schweiz ist
ein voller Erfolg. Das wird viele
FrauenundMädchendazubrin-
gen, selber indenBall kicken zu
wollen. Doch wo sollen sie alle
spielen?DerLeiterdesBaselbie-
ter Sportamts,ThomasBeugger,
erklärt,was der erwartete Frau-
enfussballboomfürKantonund
Gemeinden bedeutet.

HerrBeugger, freuenSie
sich,wenndieFrauen-Nati
heute gegenSpanienweiter
kommt?Oder liegt Ihnenauf
demMagen,dassdann im
Baselbiet nochmehrFrauen
Fussball spielenwollen?
ThomasBeugger: Ich freuemich,
dass das Turnier so top organi-
siert ist, dass es so friedlich ab-
läuft, dass fast alle Spiele aus-
verkauft sind unddass auchdas
Nationalteam der Frauen das
ganze Land begeistert. Falls die
Schweizerinnengegendie favo-
risiertenSpanierinneneineRun-
deweiterkommen,wird das die
Begeisterung umso mehr ver-
stärken.Und ich freuemichüber
den Aufschwung des Frauen-
undMädchenfussballs.

DerSchweizerischeFuss-
ballverband rechnetmit
schweizweit etwa40’000
MädchenundFrauen, die
nachderEMneuFussball
spielenwollen.Waskommt
daaufsBaselbiet zu?
Genau prognostizieren lässt
sich das nicht. Aber es könnte
bis ins Jahr 2027 um die 1000
MädchenundFrauengeben,die
neu Fussball spielen wollen. In
den vergangenen zehn Jahren
haben sich in der Schweiz
100’000 Spielerinnen und
Spieler neu lizenzieren lassen.
Deshalb bin ich zuversichtlich,
dass die Vereine und Gemein-
den auch diesen Zuwachs be-
wältigen können.

Gibt esdenngenugFelder?
Derzeit bestehen 85 Fussball-
felder im Baselbiet, davon sind
24Kunstrasenplätze.Damit ste-
henwir schweizweit sehr gutda.
Indenvergangenen Jahrenwur-
den alle Kunstrasen der ersten
Generation ersetzt, ausser in
Oberdorf,wodasVolkNein sag-
te. Kunstrasenfelder haben den
Vorteil, dass sie stärker bean-
sprucht werden können als Na-
turrasenfelder.

HabenKantonundGemein-
dendengesetzlichenAuf-
trag, bei einerZunahmeder
Nachfragedie Sportinfra-
struktur anzupassen?
Der Kanton erstellt Sportanla-
gennur in seineneigenenSchu-
len. Es liegt immer in der Kom-
petenz der Gemeinden, über
ihre Sportinfrastruktur zu ent-
scheiden. Es gibt keine gesetz-
lichen Grundlagen, die sie ver-
pflichtet, Fussballfelder zu er-
richten, auch wenn jetzt mehr
Mädchen spielen wollen. Der
Kanton unterstützt sie aber bei
derErweiterungder Sportinfra-
struktur finanziell. Damit wur-
den inderVergangenheitKunst-
rasenfelder erstellt oder saniert.

DawürdemancheinGe-
meinderat entgegnen:«Für
Sport habenwirkeinGeld.»
Es braucht nicht in erster Linie
neue Plätze, sondern eine opti-
mierte Nutzung der bestehen-
den Infrastruktur.

Damit kanndasBaselbiet die
vielenerwartetenFussballe-
rinnen spielen lassen?
Heutebeansprucht einTraining
meist einen ganzen oder einen

halbenPlatz. AberwennTeams
nicht in einer oberen Liga spie-
len, können sie sich den Platz
aufteilen. Das Athletiktraining,
das Aufwärmen, das Cooldown
könnten statt auf dem Rasen
auch auf Allwetterplätzen statt-
finden.

UndmitKindern?
Mit Kindern kann man Pool-
Trainingsabsolvieren,mitRota-
tionsstationen. Da sind dann
gleichzeitig bis zu 100 Kinder
auf dem Platz. Gestaffelte Trai-
nings entspannen nicht zuletzt
die oft schwierige Situation bei
Garderoben. Das sind alles or-
ganisatorische Massnahmen,
die die Gemeinden nichts kos-
ten.Wendenwir sie indenkom-
menden Jahren an, braucht es
nicht zwingend zusätzliche An-
lagen, vor allem, wenn weitere
Rasenfelder inKunstrasenfelder
umgewandelt werden.

Das setzt aberÄnderungen
seitensderClubsvoraus.
In unseren Ausbildungskursen,
die wir in Zusammenarbeit mit
dem Fussballverband Nord-
westschweiz durchführen, wer-
den Trainerinnen und Trainer
im Kinderfussball bereits ent-
sprechend geschult. Entschei-
dend ist, dass sie den Kindern

Freude am Fussball vermitteln.
Das geht auch auf kleinerem
Raum. Was hinzukommt: Trai-
niert wird heute vor allem
abends.Esbraucht kreativeAn-
sätze, umPlätze auch amNach-
mittagoder sogarüberMittag zu
nutzen, etwa für Senioren. Das
sollte aufgrundderheuteflexib-
len Arbeitszeiten möglich sein.
So schafft man für den Nach-
wuchsbereich mehr Trainings-
möglichkeiten.

SinddasallesÜberlegungen,
die Sie gezielt inHinblickauf
dieFrauen-EManstellen?
Es ist einer der Legacy-Schwer-
punktederWomen’s-Euro, dass
diebestehendeSportinfrastruk-
tur für den Fussball optimiert
wird. Aber man hat sich solche
Gedanken in den letzten Jahren
sowieso schon gemacht. Die
Empfehlungen, die der Schwei-
zerische Fussballverband jetzt
abgibt, beruhen auf bewährter
Praxis.

MancheBaselbieterGemein-
denhabendieNutzung ihrer
Felder optimiert, dennoch
sind sie amAnschlag.
Werden alle Rasenflächen opti-
mal genutzt, sindbereitsNatur-
rasen- zu Kunstrasenfeldern
umgewandelt, sind alle mögli-
chenMassnahmen umgesetzt –
dann ist vielleichtderZeitpunkt
gekommen, um politisch mit
denGemeinden zudiskutieren,
ob weitere Fussballspielfelder
zu installierenwären.

DieFrauen-Fussball-EM
fördert eineSportart, die
viel Platz beansprucht.
Solltenall dieFussballspiel-
enden stattdessennicht
joggenoderVelo fahren?
Manche Sportarten brauchen
nunmalmehr Infrastruktur.Das
lässt sich rechtfertigen, wenn
man alle Massnahmen zur opti-
malen Auslastung, die möglich
gewesen sind, umsetzt. Wenn,
wie vorhin beschrieben, an
einemAbendmitdreiTrainings-
einheiten mit Nachwuchsteams
bis zu300Jugendlicheaufeinem
Feld trainieren, ist das eine sehr
guteNutzung der Infrastruktur.

KanndieEMgenerell dazu
beitragen, dassmehrFrauen
Sport treiben?
Gemäss einer Untersuchung
sind in den Sportvereinen im
Baselbiet 37 Prozent Frauen ak-
tiv.DerAnteil ist in den vergan-
genen Jahren gestiegen, aber es
ist unserAnliegen,dass generell
der Frauenanteil im Sport
wächst. Es gibt ein paar Sport-
arten,woderStatusderMänner
immer noch höher ist als derje-
nige der Frauen. Die Legacy-
Schwerpunkte haben zum Ziel,
diese Ungleichheit im Fussball
zubeseitigen.Nachdenbisheri-
gen Erfahrungen an der Euro
sehen wir positive Zeichen für
einenachhaltigeEntwicklung in
RichtungGleichbehandlung.

Undwennderdurchdie
Frauen-EMausgelöste
Frauenfussballboomdanach
raschwieder abflaut?
Wirhabenbereits indenvergan-
genen Jahren Anstrengungen
unternommen,weilwir gemerkt
haben,dassderBedarf gross ist,
beimännlichen undweiblichen
Jugendlichen. Fussball ist die
Sportart, die alle gerneausüben.
Im Schweizer Fussball sind be-
reits 12ProzentderLizenzierten
Mädchen und Frauen. Hinzu
kommtdasallgemeineBevölke-
rungswachstum.Deshalbbin ich
überzeugt:DieBegeisterung für
den Fussball wird bei denMäd-
chenundFrauenanhalten, über
die Euro hinaus.

Mit Optimierungen könnte man Sportplätze besser ausnützen, so Thomas Beugger. Bild: Roland Schmid

«Esbraucht
nicht inerster
Linieneue
Plätze.»

«MitPool-
Trainings sind
gleichzeitigbis
zu 100Kinder
aufdem
Platz.»

Alt Landrat stirbt
beim Klettern
Todesfall Bei denGrünenenga-
gierte sichChristophFrommherz
(65) über Jahrzehnte hinweg für
Umweltthemen. In der Freizeit
verbrachte er viele Stunden in
den Bergen. Auf einer Kletter-
tour ist er am 12.Juli bei einem
Unfall verstorben. AmChilbirit-
zenspitz imKantonGraubünden
habe sich ein Felsblock gelöst,
der ihn in die Tiefe riss, schreibt
dieBasler SektiondesSchweizer
Alpen-Clubs (SAC), derenPräsi-
dent Frommherzwar. In der To-
desanzeige in dieser Zeitung
schreiben die Grünen, Fromm-
herz sei «bei seinem liebsten
Hobby» völlig unerwartet ver-
storben. Seit den Anfängen der
Grünen habe er sich in der Ge-
meindeund imKanton fürmehr
Umweltschutz, Ökologie und
Nachhaltigkeit eingesetzt. Die
Grünen würdigen Frommherz
als«engagiertenMitkämpfer für
grüneAnliegen».

Frommherz gehörte von
2006 bis 2011 und von 2013 bis
2015 dem Baselbieter Landrat
an. Er war zu jener Zeit auch
Vizepräsident undGeschäftslei-
tungsmitgliedderPartei. Zuletzt
hatte er 2023 bei den National-
ratswahlen für die Grünen kan-
didiert. Politisiert wurde der
Geograf durch den Widerstand
gegendasKernkraftwerk inKai-
seraugst sowiedenBauderAuto-
bahn durch das Birstal. (yas)

Nachrichten
Vier Personennach
Unfall imSpital

Liestal AufderRheinstrasse im
Baselbieter Kantonshauptort
prallten am Mittwoch zwei
Autos ineinander.Dabeiwurden
vier Personen so schwer ver-
letzt, dass sie ins Spital gebracht
werdenmussten,wiediePolizei
vermeldet.Es kamzueiner seit-
lichen Frontalkollision. (bz)

SolothurnerWirtschaft
wieder zuversichtlicher

Konjunktur Die Solothurner
Handelskammer hat die neus-
ten Ergebnisse des Solothurner
Wirtschaftsbarometers veröf-
fentlicht.DemschwierigenUm-
feld könne sich die Wirtschaft
nicht entziehen. Die Betriebe
geben sichaber zuversichtlicher
als im Frühjahr. (bz)

Gasparini zieht
2027 nach Pratteln
Wirtschaft Die bekannteste
Glace-Produzentin der Region
Basel zieht um: Wie das «Wo-
chenblatt» berichtet, wird Gas-
parini die Produktion im Jahr
2027 von Münchenstein nach
Pratteln verlegen. Auf Anfrage
dieser Zeitung schreibt Silvia
Gallo-SternvonderGesellschaft
für Wohnen und Arbeit (Gaw):
«Grund für denUmzug ist, dass
der aktuelle Standort in Mün-
chenstein an seine Kapazitäts-
grenzenstösstunddieManufak-
tur räumlich aus allen Nähten
platzt.» Gasparini gehört zum
Verein Gaw und produziert seit
2008 an der Dammstrasse in
Münchenstein. Dort existiert
auch ein Fabrikladen. (hof)


